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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. a 


(Deapfbeol. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Variationen über „Rehren.“ 


Es kehre doch vor ſeiner eignen Thuͤr 
Ein Jeder ſtets, dann hat er, glaubt es mir, 
Genug zu thun; was er vor Andrer Thuͤren 
Erblickt, das fol ihn wenig ruͤhren; 

Er mag ſich darum nicht bemuͤhen, 
Und ſich an ſeiner Naſe ziehen. 


Wenn Hinderniß im Wege ſteht, 
Das nicht zu uͤberwinden geht, 
Wenn die Vernunft gebeut: zuruͤcke! 
Sonſt ſchader's Deinem Lebensgluͤcke, 
Dann — laß' Erfahrung Dich belehren — 
Dann iſt es Zeit, ſchnell — umzukehren. 


Wer nie auf ſeinen Lebenswegen 

Durch geidenſchaft ſich läßt bewegen 

Zu mancher übereilten That, 

Wen immer erſt die Klugheit leitet, 

Eh' er zu einer Handlung ſchreitet, . 
Wer Vorſicht ſtets zur Seite hat; 1 
Wer ſtets fich fragt: „iſt's ſchlecht, iſt's gut?“, 
Und immer iſt auf feiner Hut: 

Bei dem pflegt, folgt er ſolchen Lehren, 

Das Gluck wohl meiſtens — einzukehren. 


Doch nennt mir den, der immerdar 
Auf Wegen reiner Weisheit wandelt, 
Der bis zu ſeinem Silberhaar 
Stets nach der ſtrengſten Regel handelt? — 


a 


und die angrenzenden Orte. 


Nehmt nur die Menſchen, wie ſie ſind, 

Das Leben Euch nicht zu erſchweren; 

Seid nicht zu hart, nicht zu gelind, 

Wollt Ihr mit Menſchen gut — verkehren. 
Es zieht hinaus der theure Sohn, 

Hinaus in's wildbewegte Leben. 

Die Eltern haben leider ſchon 

Valet fuͤr immer ihm gegeben. 

Die Hoffnung aber troͤſtend ſpricht: 

Ihr ſollt den Kelch der Wehmuth nicht 

Bis auf den letzten Tropfen leeren. 

Der Sohn, er wird Euch — wiederkehren. 


Dort eilt man uͤber Land und Meer, 
Durch weiſe Spruͤche, gute Lehren, 
Die wilden Heiden zu — bekchren. 
Ob's aber wohl nicht beſſer waͤr', 
Durch weiſe Spruͤche, gute Lehren, 
Der Heimath Heiden zu bekehren ? 


Es ſehnt der muͤde Wandersmann 
Sich endlich, nach des Lebens Reiſe, 
Wenn nichts ihn mehr erfreuen kann, 
Wenn er gereift zum ſchwachen Greiſe, 
An Gottes maͤcht'ger Vaterhand, 

Bald in das rechte Vaterland, 
Wo Leiden nicht die Ruh’ ihm ſtören, 
Mit ſeel'ger Freude — heimzukehren. 


Dr. Boh rend. 


u a en 7 


Die Marquiſe von Brinvillièrs. 
5 8 (Schluß.) 


Hierauf ſahen wir ſie weinen und voll Ergebung 
niederknieen; ſodann ſprach ſie ſo leiſe, daß wir kein 
Wort von ihrer Unterredung mit dem Beichtvater er⸗ 
haſchen konnten. Dieſe Zuſammenkunft zog ſich bis 
tief in die Nacht hinein. Dann ging der Doctor Pirot 
fort, indem er ihr einige Hoffnung machte, und kam 
am andern Morgen um ſechs Uhr wieder, von dem 
Arzte der Conciergerie begleitet, der meine Herrin ab⸗ 
holte, um fie in die Tortur⸗Kammer zu führen. 

Die Tortur iſt eine ſchauderhafte Sache! Und es 
muß furchtbar grauſame Menſchen geben, die ſie mit 
kaltem Blute anwenden! Die Marquiſe erlitt ſie mit 
außerordentlichem Muthe. Man riß ihr die Glieder 
auseinander, zerbrach ihr die Knochen, zerquetſchte ihr 
die Fuͤße zwiſchen zwei Balken und brannte ſie mit 
rothgluͤhendem Eiſen auf das Fleiſch. Als fie, bleich, 
leidend und entſtellt, in ihr Zimmer zuruͤckkehrte, fagte 
fie mit ſterbender Stimme zu ihrem Beichtvater: Mein 
Vater, es war eine ſehr lange, furchtbare Tortur, aber 
mein Leben neigt ſich ſeinem Ende zu, nicht wahr? 
Bereiten Sie mich denn vor, um vor dem Richterſtuhl 
Gottes erſcheinen zu können. 

Ich wollte an ſie hinangehn, aber ich bemerkte 
den Henker. Von ſeinen Knechten begleitet, ſchritt er 
gravitätiſch einher, blieb vor meiner Gebieterin ſtehen 
und redete ſie mit kraͤftiger Stimme an: Folgen Sie 
mir, Madame! g 

Ihrer Schwäche ungeachtet, ſchleppte fie ſich bis 
zur Kapelle fort. Der Doctor Pirot ſtimmte das 


Veni creator an und gab ihr die Abſolution. Nach 


Beendigung dieſer Ceremonie wurde Frau von Brin⸗ 
pilliers in den Saal der Verurtheilten gebracht. Jetzt 
konnte ich meine Thraͤnen nicht laͤnger zuruͤckhalten, 
als ich das Todesurtheil vorleſen hoͤrte und ſah, wie 
meiner Gebieterin ein in Schwefel getauchtes Hemde 
angezogen wurde. Der Henker und ſeine Knechte zo⸗ 
en ihr das Fußzeug ab, banden ihr die Arme mit 
ten Stricken, fledten ihr eine brennende Fackel in 
die Hand und hoben ſie in einen ſchmutzigen Karren. 
Dieſe traurige Equipage fuhr nach dem Notre-Dame⸗ 
Platze, indem ſie ſich langſam durch einen tobenden 
und wuͤthenden Volkshaufen bewegte, der jeden Augen⸗ 
blick bereit ſchien, ſich auf die Verurtheilte zu ſtuͤrzen. 
Als fie auf den Vorhof der Kirche gelangt war, drängte 
ich mich an den Karren, zwiſchen die Soldaten, welche 
mich kannten, und hoͤrte Herrn Pirot zu meiner Ge⸗ 
bieterin ſprechen: 

902 Madame, muß die Kirchenbuße ſtattfinden. 

Sie ſchien ihn nicht zu verſtehen, denn ihr Beicht⸗ 
vater ſetzte hinzu: ; ‘ 

Dieſe Ceremonie befteht darin, auf dieſem Platze 
knieend das laute Bekenntniß Ihrer Verbrechen abzu⸗ 
legen und Gott dafuͤr um Verzeihung zu flehen. 
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In dieſem Augenblicke draͤngten die Soldaten den 
Haufen zuruͤck und ſchloſſen einen Kreis. Die Ver⸗ 


| urtheilte ging, inmitten der göttlichen und menſchlichen 


Juſtiz, zwiſchen dem Prieſter und dem Henker, auf 
Notre⸗Dame zu. Die großen Pforten der Kirche wa⸗ 
ren mit zwei Thuͤrfluͤgeln geöffnet; duͤſter beleuchtete 
die Abenddaͤmmerung dieſe Schmerzens⸗Scene; in dem 
Hintergrunde des Allerheiligſten bemerkte man lange 
ſchwarze Floͤre und brennende Wachskerzen; die Geifte 
lichkeit war auf dem Chore verſammelt; kraͤftige und 
ernſte Stimmen pfalmodirten die Todten-Gebete; dann 
ſtimmten Geſaͤnge der Hoffnung in dieſes duͤſtere Con⸗ 
cert ein, und Alles verſtummte wieder. Meine Herrin 
hoͤrte, knieend auf den Stufen des Portals, ihr Todes⸗ 
urtheil an, ohne eine Miene zu veraͤndern, ohne einen 
Seufzer auszuſtoßen. Mit ſchwacher, unterbrochener 
Stimme ſagte ſie: 

Ich bekenne, auf ſchaͤndliche Weiſe und aus Rach⸗ 

ſucht meinen Vater und meine beiden Bruͤder 

vergiftet zu haben, um in den Beſitz ihres Ver⸗ 

moͤgens zu kommen. Dafür flehe ich um Vers 

gebung von Gott, dem Könige, der Gerechtigkeit! 
Sie ſtieg wieder in den Karren und fuhr nach dem 
Greve⸗Platze, während der berühmte Maler Lebruͤn, 
der an dem Hotel-Dieu ſtand, das blaſſe Antlitz meiner 
armen Herrin zeichnete. e 

Die geruͤhrten Weiber fingen nun an, ſich in die 
gewöhnlichen Eroͤrterungen über das Gehoͤrte einzu 
laſſen, als ein in einen langen Mantel gehuͤllter Mann, 
von dem Ausſehen eines Erzgauners, ſich der Kam- 
merfrau naͤherte, ſie beim Arme ergriff und bei Seite 
zog, und, mit einem leichten Anſtriche italieniſchen Dias 
lektes, leiſe fragte: Hat Frau von Brinvillièrs in ih⸗ 


rem Gefaͤngniſſe niemals von einem gewiſſen Sainte⸗ 


Croix geſprochen? 

Der zugleich gebieteriſche und bittende Ton, mit 
welchem dieſe Worte ausgeſprochen wurden, erſchreck⸗ 
ten die Frau und ſie antwortete furchtſam: Ja, mein 
Herr, fehr oft. — ö ' 8 

Bald darauf aber die Folgen, welche dieſe Antwort 
nach ſich ziehen Könnte, uͤberlegend, fügte fie raſch hin⸗ 
zu: Aber weßhalb dieſe Frage? ax - 

Der Unbekannte ſah fie finfter an, und ohne zu 
antworten, ging er quer uͤber den Platz, in der Rich⸗ 
tung nach der Rue du Mouton. 

Eben da die erſtaunte und erſchrockene Kammer⸗ 
frau den Nachbarinnen ihre Befuͤrchtungen mittheilen 
wollte, kam der Karren über die Notre-Dame⸗Bruͤcke, 
durchſchnitt den Menſchenhaufen, welcher das Quai 
Pelletier bedeckte, und blieb auf dem Greve-Platz bei 
dem Schaffot ſtehen, das vor dem großen Thorwege 
des Stadthauſes erbaut war. Die Verurtheilte ſtieg 
feſten Trittes aus, kniete auf die Bretter nieder, das 
Geſicht nach der Seite von Notre-Dame zu gerichtet, 
und hoͤrte nochmals ihr Todesurtheil vorleſen. 

Der Henker näherte ſich ihr, entblößte ihr das 
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Haupt, ſchnitt ihr die Haare ab, zerriß den obern 
Rand ihres Kleides 

Ploͤtzlich ließ ſich Geſchrei hoͤren. Bewaffnete 
Bettler, laͤngſt über die Strenge erbittert, mit welcher 
der Polizei⸗Praͤfeet de la Reynie gegen ihr nichtswuͤr⸗ 
diges Treiben verfuhr, und die erſte beſte Gelegenheit 
zum Aufſtande benutzend, ſtuͤrzten wie Raſende herbei 
und ſchrieen: Gnade der Verdammten! Tod dem Herrn 


de la Reynie! — Die Schuͤtzen, die das Stadthaus 


beſetzten, wurden in die Flucht geſchlagen. Ein mit 
einer Axt bewaffneter Menſch griff allein diejenigen 
an, welche das Schaffot umſtellt hatten. Der Haufe 
zerſtreute ſich, und die Bettler thaten Wunder der 
Tapferkeit. 

Herr de la Reynie, der dieſe Emeute vorausge⸗ 
ſehen hatte, und ſie feſten Fußes am Stadthauſe er— 
wartete, ſchickte ſogleich nach dem Heuthore und der 
Arcade Saint-Jean Soldaten aus, die den Platz um⸗ 
ringten und gegen die Meuterer blank zogen. Jetzt 
kam die Reihe zu fliehen an die Bettler. Jedoch Einer 
davon, jener Erz-Gauner, der die Kammerfrau der 
Marquiſe angeredet hatte, hielt ſich an das Henker⸗ 
Klotz geſtuͤtzt und ſchlug die Soldaten, welche es wag⸗ 
ten, ihn anzugreifen, mit der Axt zu Boden. Eben 
wollte er Frau von Brinvilliers ergreifen; da drang 
ihm das Schwert eines Soldaten in die Bruſt. 

Eine Nonne, die ſich auf dem Platze vorgedraͤngt 
und ſeit langer Zeit ihre Blicke feſt auf das Schaffot 
gerichtet hatte, fing den Fallenden in ihre Arme auf. 
Paolo Exili! — rief ſie erſchuͤttert aus, da ſie ihm 
in's Antlitz ſah. . 

Schweſter Marie — ſagte dieſer, alle feine Kräfte 
zuſammennehmend — ich wollte meinen Bruder raͤchen, 
und den Namen der Schweſter meiner Wohlthaͤterin 
vor der Schande retten, ich . 


Das letzte Todesroͤcheln ſchnitt ſeine fernere 


Mede ab. 
8 eur, Dein Wille geſchehe! — ſagte andaͤchtig 
e Nonne. a 
ein In demſelben e . 1 Seite 
u 8 raͤuſch. Sie erhob die 

erblickte = blaues Haupt» Jas von e Mae 
8 e Henker in die Flammen eines Scheiter⸗ 
Se euderte ... Sie ſchrie auf und fiel in 


Den andern Morgen wurde der Name der Ir 
von Brinvilliers wie der ei N Frau 
0 


einer Heiligen genannt, 
und das Volk uch fr min Pa ihre Aſche 


zuſammen. — 


Auf das Grab eines Eden, 


Kann ſterben Tugend, Weisheit, frommer Sinn 7 
Da Brav farb, ſtarben fie dahin! — : 


— 
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Literatur Signale. 


5) Des Freiherrn von Muͤnchhauſen wun— 
derbare Reiſen und Abentheuer zu Waſſer 
und zu Lande. Neue Originalausgabe. 1840. 
Goͤttingen und Berlin. Th. Chr. Fr. Enslin. 


Wer kennt nicht dieſen alten Veſuv der Ligen, der ſie bei der 
Flaſche funkenſpruͤhend von ſich gab? Wer hat nicht ſchon oft 
uͤber den Witz und die Satyre, welche durch dieſe Uebertreibun⸗ 
gen fein und pfiffig durchſchimmern, aus voller Seele gelacht e 
Muͤnchheuſen iſt ein geborener Luͤgner; er erzählt mit einer Un⸗ 
befangenheit und Beſtimmtheit, als glaubte er ſelbſt, was ihm 
kein Menſch glaubt. Man hat das Buch bisher dem Dichter 
Buͤrger zugeſchrieben; die Vorrede zu dieſer neuen Ausgabe 
aber weiſt mit ziemlicher Beſtimmtheit nach, daß auch Lichten⸗ 
berg ſeinen Senf und Kaͤſtner ſeinen Pfeffer dazu gegeben 
haben. Die neue Ausgabe iſt huͤbſch und geſchmackvoll ausge⸗ 
ſtattet, und mit 16 Federzeichnungen von Hoſemann geſchmückt, 
in denen viel Jovialität liegt. Dabei koſtet dieſe ganze Unend⸗ 
lichkeit von Lügen nur 15 Silbergroſchen. Wieviel duͤrften Einem 
wohl eben fo viele Wahrheiten zu ſtehen kommen e — Schade, 
daß Adam Rieſe todt iſt! dies auszurechnen, ware eine wuͤv⸗ 
dige Aufgabe für ihn geweſen. J. S. 


Seiefliche Mittheilung. 


Berlin, den 6. Januar 1840. 

Am 30. Januar fand eine ſehr zahlreiche Sitzung der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften ſtatt. Dr. Ermann trug eine Geſchichte 
der Akademieen vor. Die Berliner wurde durch Koͤnig Friedrich J. 


und deſſen Gemahlin Sophie Charlotte, die mit Leibnitz in wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Verbindung ſtand, angeordnet und 1711 conſtituirt. 
Friedrich Wilhelm J. war gegen dieſelbe und übertrug die Prä⸗ 
ſidentſchaft ſeinem Hofnarren Gundling. Friedrich dem Großen 
verdankt ſie ihre Wiederbelebung. — Nach einer Beſtimmung 
des Juſtizminiſters ſoll kuͤnftig bei der Abnahme des Eides mehr 
Weihe herrſchen und dieſelbe in einem beſondern, paſſend deco⸗ 
rirten Zimmer ſtattfinden, in welchem ein ſchwarz behaͤngter Tiſch, 
mit dem Crucifix darauf, ſtehe. — Ueber das Verbot der Feier 
des 400 jährigen Druckerkunſt⸗Jubilaͤums find alle hier dabei 
Betheiligten, die ſeit Jahren dazu ſammelten und vorbereiteten, 
ſehr beſtürzt, und beneiden ihre Collegen in Breslau, Köln und 
Magdeburg, denen dieſe Feier unverwehrt bleibt. — Es wird 
nächſtens ein Geſetz erwartet, welches die Herausgabe der Briefe 
Verſtorbener, wenn dieſe nicht bei Lebzeiten ihre Bewilligun 

dazu gegeben, beſchränken ſoll. — Man hat hier die Eltern 2 
fentlich gewarnt, ihre Soͤhne nicht allzuzahlreich dem Handelsſtande 
zu übergeben, da die Zahl der Conditionirenden übergroß und 
die der ſich ſelbſt Etablirenden viel zu ſtark für den Bedarf ſei. 
Studiren ſollen die jungen Leute nicht, denn alle Fakultäten 
find uͤberladen, Handwerker gibt es auch mehr als Arbeit; — nun 
follen fie auch keine Kaufleute werden? — Was denn? — Muͤßige 
Eckenſteher? oder von Renten lebende Millionäre !? — Letzteres 
iſt fuͤr den, der es kann, freilich das Geſcheidteſte! Ich denke, 
man erziehe die Kinder nur zu ordentlichen Menſchen, und laſſe 
fie in dem Stande, welchen fie freiwillig wählen, tuͤchtig wer⸗ 
den. An tüchtigen Menſchen iſt in allen Ständen noch kein 
Ueberfluß. — Wir haben jetzt hier einen Bräutigam aus Mexico, 


den mexicaniſchen Capitain Aquilar, der zu feiner Ausbildung 


hierher kam und ſich mit einer jungen Berlinerin verlobt hat. 
Ob ſeine Gemahlin auch zu ſeiner kriegeriſchen Ausbildung bei⸗ 


tragen wird? — 
; — 


* 
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RNeiſe um die 
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Der Komiker Lang in München fpielte den Natzi 
(Eulenſpiegel). In einem Liede, das er einlegte, fang er 
eine Strophe des Inhaltes, daß Neſtroy jetzt hoch uͤber 
Shakeſpeare, Schiller und Goͤthe ſtehe, und fuͤhrte dabei 
kraͤftige Seitenhiebe auf die Theater⸗Direction, als ſchul⸗ 
dig an dem Verfalle der Buͤhne. — Die Wahrheit, die 
Natzi in ſeiner Dummheit geſungen, mußte lang und ſchwer 
gebüßt werden. Er ward zu 100 Gulden Strafe und 
achttaͤgigem Gefaͤngniſſe verdammt. Als er darauf wieder 
den Natzi ſpielte und hervorgerufen wurde, erſchien er mit 
einem großen Schloſſe vor dem Munde und dankte nur 
durch ein ſtummes Hum. Dafür durfte er keine Strafe 
ahlen. 
5 Ein Engländer hat eine Eierglocke erfunden, naͤm⸗ 
lich eine Vorrichtung, die eine Glocke in Bewegung ſetzt, 
oder einen Allarm ſchlaͤgt nach jeder beliebigen Anzahl Mi⸗ 
nuten. Die Maſchine beſteht aus einem Zifferblatte gleich 
einer Uhr, über welchem eine Allarmglocke angebracht iſt, 
mit fünf Abtheilungen, die durch fünf Minuten durchlaufen 
werden. Iſt die Maſchine auf den Feuerherd oder auf die Tafel 
aufgeſtellt, ſo legt man die Eier in das fiedende Waſſer hin⸗ 
ein, und ſetzt den Zeiger in Bewegung, der im Augenblicke, 
wo er die beſtimmte Minute weiſt, in welcher die Eier 
geſotten find, Laͤrm zu ſchlagen beginnt; bis zu welcher Zeit 
die Leute an der Tafel ſich der Converſation, und die in 
der Küche jedem andern Geſchaͤfte uͤberlaſſen koͤnnen. Der 
Akt des Zuruͤckdrehens des Zeigers zieht die Maſchine wie⸗ 
der auf. Naͤchſtens ſoll auch eine Maſchine erfunden wer⸗ 
den, welche verhuͤtet, daß die Koͤchinnen die Suppe nicht 
verſalzen. 


der bedeutendſten Philologen in Boͤhmen, hat eine vottreff⸗ 
liche lateiniſche Ueberſetzung von Göthe’s Iphigenie vollen⸗ 
det. Sie iſt wortgetreu und im Versmaaß des Originals. 
Swoboda hat uͤberhaupt eine ſolche Meiſterſchaft in der 
lateiniſchen Sprache erlangt, daß er nicht ſelten ſeinen 


Schuͤlern lateiniſche Ueberſetzungen deutſcher Gedichte, ge⸗ 


nau in den rhythmiſchen Formen der Originale, aus dem 
Stegreif diktirt. - 
„ Am 12. Januar fand im Pallafte der Propa⸗ 
ganda zu Rom die ſogenannte Akademie der Sprachen 
ſtatt. Es wurden zweiundvierzig Gedichte, jedes in 
einer andern Sprache, vorgetragen, darunter ein kaljforni⸗ 
ſches Gedicht und ein chineſiſcher Dialog. Unter den Vor⸗ 
tragenden gehörten Einzelne zu den Voͤlkern, deren Sprache 


fe repraͤſentirten. Das Hebraͤiſche trug ein junger Mann 


von den Karolinen vor. Die lateiniſche Ekloge ſprachen 
Drei: Einer aus Waſhington, Einer aus Aleppo, Einer 
aus Madrid. Das Franzoͤſiſche ſprach — ein Schotte, das 
Deutſche ein Koblenzer. 5 
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Der Prager Profeſſor W. A. Swoboda, einer 


Fährte," deutlich hören ließ 


Welt. | | 


Welch ein kuͤhner, Schwindel erregender Gedanke: 
die Unendlichkeit! Aber auch der einzige Haltpunkt, welcher 
dem raſtlos ſtrebenden Geiſte Beruhigung gewaͤhrt. 
Gewißheit wäre. Tod der Wiſſenſchaft, wie die 
eingebildete Gewißheit es fuͤr Zeiten und Individuen iſt. 
Ein Bach, an deſſen ſchoͤn begrenzten Ufern ſich 
ein beſchraͤnktes, doch zufriedenes Leben geſtaltete; ſiehe da: 
das Mittelalter. Aber die Daͤmme ſind durchbrochen, und 
der Bach iſt zum Strome geworden! 

Der Geiſt geht dem Strome, das Gemüth der 
Quelle nach. 

Der dramatiſche Dichter Bouilly (Verfaſſer von 
Fanchon, Abbe de L'Epce u. A.) iſt, 80 Jahre alt, den 
14. Januar in Paris geſtorben. 

Der Muſikdirector Maͤrſch begleitete kuͤrzlich in 
einem Concerte die Saͤngerin Baja zu einem von ihm 
componitten Liede mit dem Waldhorne, und ſtrengte ſich 
bei dem Blaſen ſo an, daß er todt niederſtuͤrzte. Das Netz 
war ihm geriſſen. E . 

Der Ausdruck „Jemandem ein Ruͤbchen ſchaben“ 


bedeutet bekanntlich ſoviel, als: ihn verhoͤhnen. Dafuͤr wol⸗ 
len ſich nun die Runkelruͤben rächen und viele ſonſt koſt⸗ 


bare Produkte dadurch verhoͤhnen, daß ſie die Kraͤfte zu ihrer 
Erzeugung aus ſich hergeben. Außer manchem Andern 
führt beſonders der Runkelruͤbenzucker gegen den Rohrzucker 
den Krieg, und obgleich die Plantagen » Befiger im Rohre 
ſitzen und ſich Pfeifen ſchneiden koͤnnen, vermoͤgen ſie doch 
damit nicht, die abendlaͤndiſche Zuckerpflanze von der Markt⸗ 
und Lebens⸗Buͤhne hinunter zu pfeifen. Und jetzt wird die 
Runkelruͤbe allein ſogar Zuckerbrot liefern, denn man macht 


auch recht brauchbares Mehl aus ihr. 


In Wien werden jetzt von den Modeherren die 
Haare à la Fieschl getragen. Das muß ganz moͤrderlich 
ausſehen, wenn ſo ein Stutzerchen Vatermoͤrder um den 
Hals und eine Koͤnigsmoͤrder⸗Friſur auf dem Kopfe hat. 
Dieſe beſteht darin, daß die Haare des ganzen Kopfes bis 
auf etwa einen Zoll von der Wurzel abgeſchnitten werden. 
Auch tragen die Wiener Herren jetzt Maͤntel mit Kapuzen. 

„Die ſchwediſ. denten m Einfuhr des 
Branntweins nach Lappland verboten. Die Lappen wurden 
dadurch zu geiſtreich; ſie betranken ſich ungebuͤhrlich und 
kamen aus dem Thran gar nicht heraus. 

Ein Leiermann fang Bertrands Abſchied, wobei 
er ſtatt: „Ich war in Ruhm und Gluͤck ſtets ſein Ge⸗ 

Ich in Rom und Gluͤcks⸗ 
ſtadt ſein Gefaͤhrte. E 

Ein Ehemann verlangte von ſeiner Frau wegen 
Untreue geſchieden zu werden, da fie ihm aus einem See⸗ 
bade geſchrieben: Sie bringe taͤglich mehre Stunden in 
den Armen Neptuns zu. * 5 


% Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— Ein hieſiger Kaufmann erhielt vor einiger Zeit einen 
Brief von ſemem Bruder, wodurch er zwar ſehr erfreut, 
daruͤber aber aͤrgerlich wurde, daß derſelbe nicht eigenhändig 
geſchrieben hatte. Der Bruder ſchrieb eine fluͤchtige, ſchwer 
leſerliche Hand, der Brief aber war ſehr deutlich und ſchoͤn 
geſchriedken. Warum — erwiederte der Empfaͤnger — 
ſchreibſt Du mir nicht ſelbſt, ja, unterzeichneſt nicht einmal 
ſelbſt Deinen Namen: da ich doch Deine Züge ſchon ziem⸗ 
lich ohne Muͤhe mir zu entziffern vermag. Darauf kam 
folgende Antwort zuruck: „Lieber Bruder. Wenn es Kalli⸗ 
graphen gäbe, die ebenſo die menſchlichen Zuͤge verſchoͤnern 
könnten, wie Herr v. Fielitz, bei welchem ich zwei Mo⸗ 
nate Schreibunterricht hatte, meine Schriftzuͤge verſchoͤnerte, 
fo würden keine haͤßlichen Geſichter mehr erkannt werden. 
Der Brief war von meiner Hand, und iſt darum die beſte 
Empfehlung des Ueberbringers, des Herrn v. Fielitz.“ 

Es war in der Nacht zum 2. Februar. Ein Dienſt⸗ 
maͤdchen ſchlief in einem Keller eines an der langen Bruͤcke 

„gelegenen Hauſes, in ſchwaͤrmeriſcher Liebe von ihrem ſchlan⸗ 
ken Jünglinge traͤumend, der ſo fleißig mit ihr am letzten 
Sonntage getanzt hatte, daß alle ihre Genoſſinnen von der 
Bratpfanne und dem Schrobb⸗Eimer deßhalb mit neidiſchen 
Blicken auf ſie ſahen. Da wird fie durch ein Geraͤuſch ers 
weckt, und bemerkt, erblaſſend, daß die im Keller ſtehenden 

Affer zu tanzen beginnen. Ach! — ruft ſie aus — 

enn Tanzen eine Suͤnde? daß jetzt die Geſpenſter in 
den Faſſern tumoren! ach! das eine Faß büpft gar an 
mich heran und ſieht mich mit feinem Spundloche fo cu: 

„os an, als wollte es mich zum Tanze engagiren! Das 
ſind die Neckgeiſter, die darinſtecken. — Erbarmt Euch mei⸗ 
ner! — Und zitternd und bebend druͤckte ſie feſt die Augen 
zu und hüllte ſich, fo tief fie nur vermochte in die Vetten! 
Da, o Schreck und Graus! fing die Bettſtelle an zu 
tanzen, und wiegte ſich mit ihr, im leiſen Walzer⸗Takte, 
auf und ab. Das arme Maͤdchen wollte um Hilfe ſchreien, 
aber die Zunge war ihr gelaͤhmt. Die Angſt trieb ſie aus 
dem Bette und nun — lachte fie laut auf; denn, da be⸗ 
reits der Morgen angebrochen war, erkannte ſie den Grund 
des Geiſtertanzes; das Waſſer war in den Keller gedrun⸗ 
gen und hatte Fiſſer und Bett gehoben. Der Angſtſchweiß 
wich von ihrer Stirn; das Fußbad, das ſie nothgedrungen 
nehmen mußte, um aus dem Keller zu kommen, kuͤhlte ſie 


noch mehr ab, und die Spuckgeſchichte war zu Waſſer ge⸗ 
worden. 


— Herr Kuͤhn hat am Koͤnigſtaͤdter Theater gleich in 


der erſte Gaſtrolle „Zwirn“ (Lumpacivagabundus) ſo gefal⸗ 
len, daß er gleich nach derſelben engagirt wurde. Wer nur 
einigermaßen das Theater-Publikum kennt, der weiß, wie 
ſchwer es dem Nachfolger eines allgemein beliebt geweſenen 
Komikers wird, nur nicht zu mißfallen, und wird daher ſchon 
aus dem Umſtande den Beweis für das ſeltene Talent des 
erſt 23 Jahr alten Herrn Kuͤhn finden, daß derſelbe in 
Berlin nach Herrn Plock nicht nur uͤber alle Vorurtheile 
ſiegte, ſondern auch neben Herrn Beckmann (Knieriem) 
einſtimmig gerufen wurde. Herrn Kuͤhns Talent iſt 
aber nicht allein fuͤr das Komiſche, ſondern auch als Intri⸗ 
guant hat er bereits Bedeutendes geleiſtet, namentlich als 
Goͤthe'ſcher Mephiſto in Breslau Furore gemacht. i 
— Nachdem mehre Beneſiz⸗Stuͤcke dem Geſchmacke des 
Publikum nicht entſprochen haben, hat das Brautpaar Dem. 
Werner und Herr Orlow'ski für morgen zu dem 
ihrigen das Drama: die eiferne Maske, nach dem 
Franzoͤſiſchen zes Arnould und Fourier, von L. Schneider, 
gewaͤhlt. Dae Stück hat auf vielen Buͤhnen großen 
Beifall erhalten, und da die Hauptperſonen ebenfalls um 
ihres ungusgeſetzten Fleißes willen die Gunſt des Publikums 
verdienen, ſo mögen ſie von einem zahlreichen Zuſpruch den 
Beitrag Danzigs zu der Ausſteuer für ihre nahe bevorſte⸗ 
hende Verbindung erhalten. 


Vas hat Danzig von dem Durchbruch der 
Weichſel bei Neufähr zu erwarten? 


Die merkwürdige Veraͤnderung des Laufs der Weich⸗ 
ſel, welche ſich am 1. Februar eine neue Bahn durch die 
Nehrung und durch haushohe Duͤnen bei Neufaͤhr brach, 
iſt eine eben fo weltgeſchichtlich oder wenigſtens europäiſch 
geſchichtlich bedeutende Begebenheit, wie der im Jahre 1520 
erfolgte Durchbruch der Fahrt bei Millau, welche bis dahin 
mehr weſtwarts durch das Balgaer Tief ging, wie die Bil⸗ 
dung des Neuentiefs bei Wolgaſt und der Durchbruch der 
Zuder⸗See in Holland, und hat auf den Handel, auf die 
Kultur des Bodens und auf die Befeſtigung der Weichſel⸗ 
Gegenden einen wichtigen Einfluß. Die Weichſel geht alſo 
nicht mehr dicht bei Danzig vorbei und mündet nicht mehr 


i Weichſelmünde in das Meer, ſondern die alte Handels⸗ 


N 


Der Geheime 


Ober⸗Baurath Coch iu 5 entwarf fchen 


jrabt liegt nunmehr allein noch an dem winzigen Flüßchen vor langen Jahren den Plan, die Weichſel durch die Neh⸗ 


ort, und bie Weichſel vereinigt ſich ſckon 2 Meilen 
fruher als ſenſt mit dem Meere, ohne Danzig zu berühren. 
Es hat ſich zrolſchen Weichſelmuͤnde und Neufihr eine neue 
Juſel gebildet, und Weichſelmuͤnde heißt nicht mehr Weich⸗ 
ſel⸗ foncern Mottlaumuͤnde. Die Mottlau ergießt ſich nicht 
mehr in die Weichſel, ſondern unmittelbar in das Meer. — 
Freilich ſcheint es etwas Schreckhaftes für den Danziger zu 
haben, wenn er bedenkt, daß ihm die alte Weichſel, welcher 
die Stadt ihre Entſtehung, ihre Exiſtenz und ihren Wohl⸗ 
ſtand verdankte, gleichſam entlaufen iſt, daß er jetzt nicht 
mehr an dieſem Strome, den er als die Ader betrachtete, 
durch welche das Blut zum Herzen geführt ward, liegt, daß 
es nicht mehr heißt, Danzig an der Weichſel, ſondern Dan— 
zig an der Mottlau; indeſſen find dieſe Schreckbilder fo 
Grauſen erregend nicht, wie ſie anfangs erſcheinen, vielmehr 
iſt jenes Ereigniß, welches der Strom mit ſeiner unglaub⸗ 
lichen Gewalt herbei führte, als eine hohe Wohlthat zu be⸗ 
trachten, und als ein Dienſt von der hoͤchſten Wichtig⸗ 
keit, den die treue Weichſel ihrer Königin Danzig erwies, 
und welcher hundertfache Beſorgniſſe und Unbequemlichkeiten 
don Danzig entfernt. Der oft ſo böfe und verheerende Strom, 
welcher auch dieſes Mal ſieben Hütten zerjtörte, hat doch 
fuͤr Danzig wunderbar wohlthaͤtig gewirkt. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Wiederherſtellung 
der fuͤr den Handel und die Schifffahrt noͤthigen Einrich⸗ 
tungen ungeheure Summen koſten werde, aber von der eis 
nen Seite leben wir im Frieden, und dem Staate fehlt es 
nicht an Mitteln, das Gute zu ſchaffen, auch muͤſſen jene 
Summen verwendet werden, weil der Staat einen Ort 
von 60,000 Einwohnern, deſſen Handel jaͤhrlich eine Mil⸗ 
lion einbringt, eine Feſtung des erſten Pena. und 
ſeinen bedeutenſten Hafenplatz, nicht zu Grunde gehen 
laſſen kann, ſondern nach ſtaatswirthſchaftlichen Principien 
alle diejenigen Anſtalten treffen muß, welche noͤthig find, 
um feiner Bevölkerung Nahrung und Wohlſtand zu geben, 
und das Gewerbe und den Handel zu befoͤrdern. Alles 
dieſes beruht aber bei Danzig auf einer guͤnſtigern Verbin⸗ 
dung der Stadt, einerſeits mit dem Weichſelſtrome, auf wel⸗ 
chem ihr die Producte eines großen Landſtriches zugefuͤhrt 
werden, und auf welchem ſie die durch den Handel herbei⸗ 
geſchafften Gegenſtaͤnde jenem Landſtrich uͤberſendet, und an⸗ 
dererſeits mit der See, auf welchem Wege jene Producte 
in das Ausland verſchifft, und uͤberſeeiſche Erzeugniſſe her⸗ 
beigeholt werden. Dieſe Verbindung muß wieder hergeſtellt 
werden, und von dieſer Seite iſt alſo nichts zu beſorgen. 

Freilich werden uͤber die Herſtellung dieſer Verkindung 
mehre Jahre vergehen, und in dieſen manche Verlegenhei⸗ 
ten fur den Handel entſtehen, welche von einem ſolchen Zwi⸗ 
ſchenſtande unvermeidlich ſind. Das Werk, welches viel 
Geld und viele Kraͤfte von Menſchen und Maſchinen in 
Anſpruch nimmt, iſt eben ſo wenig hingeblaſen, wie Rom 
in einem Tage gebaut ward, mancher wird darüber auch viel⸗ 
leicht ungeduldig werden, aber wenn das Werk vollendet iſt, 
ſo werden auch die Vortheile fuͤr Danzig nicht zu berechnen ſein. 
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rung zu leiten, indem dieſelbe durchſtochen wuͤrde. Die 
Ausführung ſollte, wie man ſagt, 2 Millionen koſten, und 
an dieſer ungeheuren Summe ſcheiterte der Plan; jetzt hat 
die Natur ihn ſelbſt ausgefuͤhrt, und dadurch vielleicht eine 
Waillion erſpart, und den Aufwand der zweiten vermindert, 
well ſie nicht dort, wo Cochius es wollte, ſondern naher 
an Danzig durchgebrochen iſt, mithin die Bildung eines Ka⸗ 
nals von dort bis zur Mottlau nicht ſo viel koſtet, wie er 
vorausſetzte. Ohne das Genauere des Cochius'ſchen Planes 
zu kennen, und ohne ſelbſt Techniker zu ſein, ſcheint es 
mir, als ob man dem jetzt gebildeten Ausfluß in die 
See feinen Lauf laſſen, dieſen als den eigentlichen Strom be: 
trachten und die bisherige, jetzt obſolet gewordene Weichſel 
mit einer Schleuſe verſchließen muͤſſe; dieſes wuͤrde die Wir⸗ 
kung haben, daß der Danziger Hafen, welcher ſich jetzt nur 
vom Lootſenhauſe bis zur Schleuſe in Neufahrwaſſer ers 
ſtreckt, dann bis Neufaͤhr reichen, alſo zwei Meilen lang 
fein würde, Dieſes Baſſin, angefuͤllt mit einem ruhigen Waſ⸗ 
ſer, wuͤrde dann einen Hafen bilden von einer Große und 
Sicherheit, wie ihn Europa an keinem Orte darbietet. Er 
koͤnnte unter den Kanonen der Feſtung Danzig ſogar eine 
ganze Kriegsflotte aufnehmen. Die Schleuſe in Neufahr⸗ 
waſſer erſcheint, dann ſogar entbehrlich, und deren Stelle wird 
diejenige, welche bei Neufähr in dem alten Strome anzule⸗ 
gen iſt, erſetzen. Die Seeſchiffe brauchen dann keine Durch⸗ 
fahrt durch die Schleuſe mehr. Das Profil derſelben kann 
erweitert werden, und ſie gehen dann in einer Fahrt nach 
Danzig. 

Das erforderliche Waſſer zur Speiſung dieſer Baſſins 
liefert theils die Mottlau, theils die See ſelbſt, welche, je 
mehr dafjeibe vertieft wird, hineintritt, und endlich koͤnnte 
man durch die neue Schleuſe ſo viel hinein laſſen, wie hiezu 
erforderlich ſein wuͤrde. 

Aber die nöthige Tiefe, um die Schiffe aufzunehmen ? 
Dieſe müffen die Bagger beſchaffen, und dieſes wird keine 
große Schwierigkeiten haben, weil das Baggern in einem 
ruhigen Waſſer, gleichſam in einem Landſee geſchieht, und 
dieſer weder durch Schlamm von den Unreinigkeiten der Stadt, 
wie die Mottlau verflacht, noch durch den Weichſelſtrom 
verſandet wird. Was ein Mal durch die Bagger vertieft 
iſt, bleibt Jahre lang unverändert und bedarf nur einer 
geringen Nachhilfe. i 

Waͤre dieſer Durchbruch vor Jahren erfolgt, fo hätte 
es des ſo koſtſpieligen Molenbaues am Ausfluſſe des Hafen⸗ 
Kanals gar nicht bedurft. Die Mole hat einen doppelten 
Zweck, ein Mal die Einfahrt in den Hafen gegen die Nord⸗ 
ſtuͤrme zu ſchuͤtzen, und ſolche zu erleichtern, indem vor dem 
Hafen ruhiges Waſſer geſchafft wird, dann aber auch und 
hauptſächlich, zu verhindern, daß der Sand, welchen die Weiche 
ſel bei ihrem Ausſtroͤmen aufhaͤuft, nicht durch die Nord⸗ 
oftftürme-vor die Einfahrt des Hafens getrieben werde, und 
eine Sandbank, ſogenannte Plate, bilde. Zu dem letztern 
Zwecke dient die Mole jetzt nicht mehr! — denn ehe der Sand 
von der jetzigen Muͤndung der Weichſe bei Neufaͤhr biz 


nach der Einfahrt in den Hafen getrieben wird, hat es gute 
Wege, und es dürfte wohl früher noch ein Komet der gan⸗ 
zen Welt den Garaus machen, ehe von dem Weichſelſande 
dort etwas zu bemerken waͤre. 

Die Kommunication zwiſchen Danzig und der Weich— 
ſel erfolgte kuͤnftig durch die neu zu bauende Schleuſe bei 
Neufaͤhr, und ſtatt, daß bis jetzt die Seeſchiffe und die 
Bordinge durch die kuͤnftig uͤberftuͤſſge Schleuſe bei Fahr⸗ 
waſſer in die See gingen, wuͤrde nunmehr die Stromfahet 
der Oderkähne, Galler, Jadwigen und Flöße durch die oben 
erwähnte Schleuſe erfolgen. — 

Danzig iſt nicht mehr fa leicht der Waſſersnoth aus— 
geſetzt, wie bisher — denn unterhalb der Stadt ſind keine 
Stopfungen des Eiſes mehr zu beſorgen. Es kann ſie nur 
ein Bruch der Daͤmme des Danziger Werders herbeiführen, 
Nie kann aber nur von ſehr kurzer Dauer fein. Aber auch 
für dieſe Daͤmme wird die Gefahr vermindert, da ſich die 
gefährlichſten Stopfungen des Eiſes gewohnlich auf der Strecke 
von Neufaͤhr bis Weichſelmuͤnde fanden. Eben ſo iſt jetzt 
jede Waſſergefahr fuͤr das ſtets bedrohte Dorf Weichſelmuͤnde 
verſchwunden. — 

Wenn ich nicht irre, 
fl von Neufaͤhr bis Weichſelmuͤnde vier Fuß, dieſes wird 
erſpart, und die Umgebungen von Danzig, welche nicht einz 
gedeicht ſind, alſo der polniſche Haken, Strohteich, die Außen⸗ 
deiche am Gaͤnſekruge bis zur Ruͤckforter Schanze, die ganze 
neu entſtandene Inſel zwiſchen dem Durchbruche und Weich⸗ 
ſelmuͤnde, Neufahrwaſſer, das Wieſenthal zwiſchen der Legan, 
Schellmuͤhle, dem Sasperſee, der Stadt und der Allee nach 
Langfuhr und der Holm werden kuͤnftig gegen den bisherigen 
Waſſerſpiegel um mehre Fuß hoͤher, und haben nur noch 
das Rückſtauwaſſer von ber See, wenn ſie bei noͤrdlichem 
Winde den Ausfluß der Mottlau zuruͤckhaͤlt, zu fürchten, 
welches doch nur eine Kleinigkeit jſt. — Welcher Gewinn 
fur die Kultur des Bodens entſpringt hieraus? Alle dieſe 
Flaͤchen werden kuͤnftig als Acker- oder Gartenland zu be⸗ 
nutzen ſein, keine Ueberſchwemmungen ſind mehr zu befor- 
gen, der Boden befeſtigt ſich, und es hat dann keinen Zwei⸗ 
fel, daß Speicher ſehr gut am Rande des Hafen⸗Baſſins, 
auf Strohteich und der Przyrabke erbaut werden konnen. Abriſſe 
koͤnnen dort nicht mehr entſtehen. Man wird kuͤnftig auch ſehr 


füglich den Stadt⸗ oder den Pfandgraben mit dem Hafens 


Baſſin in Verbindung bringen konnen, und die Stromſchiff⸗ 
fahrt wird nicht mehr den Umweg um den polniſchen Ha⸗ 
fen beim Dlodhaufe machen dürfen. — 

Die dortification wird freilich neue Arbeiten haben, 
denn die Erbauung einiger ontalembert'ſcher Thuͤrme an 
der neuen Mündung der Weichſel dürfte zum Schutz der 
Einfahrt wohl unerlaͤßlich fein, aber Danzig wird von Sei⸗ 
ten der neuen Inſel und des Gaͤnſekruges noch feſter, und ein 
Angriff auf den Holm noch ſchwieriger, weil der Feind ſich 
der Stadt und dem Holm nur nähern kann, wenn er die 
neue Weichſel paſſirt hat, die dann immer einen wichtigen 
Vertheidigungspunkt bildet. Dieſes find flüchtige Bemerkun⸗ 
gen, welche ber erſte Augenblick erzeugte und die niederge⸗ 
ſchrieben find, um manche Beſorgniſſe, die das wichtige Er⸗ 
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ſo beteaͤgt das Gefälle der Weich 


eigniß erweckt haben kann, zu beſeitigen und den Blick in 
eine beſſere Zukunft zu leiten. — 
Kr. 


menu 


Provinzial: Correſpondenz. 


Culm, den 6, Februar 1840. 


Am ſechsten vorigen Monats ward bei ſtrenger Kaͤlte die 
Einliegerin Janußewska aus Boczyu auf dem Rückwege von 
Lippinken auf der Feldmark Voczyn erfroren gefunden. — In 
der Nacht vom 11. bis zum 12. v. M. fiel der Knecht Thomas 
Piewski auf dem Ruͤckwege von Oſtrometzko nach Wichorze, ver⸗ 
muthlich betrunken, vom Pferde unter den beladenen Schlitten, 
wurde übergefahren und fogleich erdruͤckt. — Am 4. v. M. brann⸗ 
ten die Wohn⸗ und Wirthſchafts-Gebaͤude des Einſaſſen Knack 
zu Oberausmaaß gänzlich ab, wodurch dem Verunglü sten ein 
Schaden vor 1500 Rthlr. verurſacht iſt. Bei der Unterſuchung 
der Entſtehungsart des Feuers hat ſich der Verdacht der Brand⸗ 
ſtiftung gegen den Knecht des Knack herausgeſtellt, weßhalb der⸗ 
ſelbe ſofort feſtgenommen und dem Gerichte zur Unterſuchung 
übergeben iſt. — Am 19. v. M. iſt die Bockwindmuͤhle in Oſtro⸗ 
metzko ein Raub der Flamme geworden. Auch in dieſem Falle 
waltet der Verdacht einer vorfäglichen Brandſtiftung ob, weßhalb 
die gerichtliche Unterſuchung gegen den Verdaͤchtigen eingeleitet iſt. 
— Die hieſige Cadetten-Anſtalt hat auch in dieſem Winter eine 
bedeutende Anzahl von den Cadetten abgelegte Kleidungsſtuͤcke der 


hieſigen Elementarſchule uͤberwieſen, die an ſolche Schüler. vers 


theilt worden find, die wegen Mangel an Bekleidung die Schule nicht 
hätten beſuchen koͤnnen. Seit vielen Jahren wird dieſe Wohlthat 
von der Cadetten-Anſtalt ausgeübt. Im Sommer werden den 
Schulknaben leinene Jacken und Beinkleider von der gedachten 
Anſtalt geſchenkt. Dadurch wird einem großen Hinderniſſe im 
Schulbeſuche abgeholfen, und die Stadt kann es dem würdigen 
Director des Cadetten-Inſtituts nicht genug danken, daß er ſich 
der Schule auf eine fo wohlthätige Weiſe annimmt. — Aus der 
Revenue der Stiftung des Obriſt⸗Lieutenant v. Chappuis find 5 
Waiſenknaben, deren Eltern im Jahre 1831 an der Cholera ge⸗ 
ſtorben, im Decemder v. J. ganz neu bekleidet worden. Auch 
dieſem Wohlthaͤter unſern herzlichſten Dank. — Am 28. Decem⸗ 
ber war der Einwohner Johann Steinkruß aus Dombrowken in 
den Ezemlewer Forſt mit dem Fallen eines jungen Baumes be⸗ 
ſchaftigt, als ihn der Revier⸗ Jager bei dieſer Defraudation bes 
traf. Der Steinkruß ergriff die Flucht, und als er auf das Ra⸗ 
fen des Jaͤgers nicht ſtill ſtand, ſchoß dieſer los und traf den 
Steinkruß fo, daß er die ganze Ladung Schroot in den Unter⸗ 
ſchenkel bekam. Der Steinkruß wird zwar wieder hergeſtellt wer⸗ 
den können, doch aber zeitlebens arbeits⸗unfaͤhig bleiben. Gegen 
den Jaͤger iſt die gerichtliche unterſuchung eingeleitet worden. 
Im bevorſtehenden Fruͤhjahre ſoll nun auch mit dem 
Ausbau der kieſigen Dominſcaner⸗Kirche, die von Sr. Majeſtät 
dem Könige der hieſigen evangelifchen Gemeinde mit einigen Klo⸗ 
ſtergrundſtücken geſchenkt worden iſt, vorgegangen werden. Nach 
dem Urtbeile ter zur Beſichtigung der bisherigen evangeliſchen 
Kirche hergeſchickten Sachverſtaͤndigen, iſt dieſes Gebaͤude keiner 
Reparatur mehr fähig, und hätte zur Verhütung eines Unglücks 
ſehr bald geſchloſſen und ganz neu aufgebaut werden müſſen. 
Durch das Allerhöchſte Gnadengeſchenk wird der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde eine Ausgabe von 12 bis 15000 Rthlr. erſpart und ein 
ehrwuͤrdiges Alterthum an der Dominicaner⸗Kirche erhalten. 


* 
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Straßburg, den 7. Februar 1810. 


Sie wuͤnſchen Mittheilungen aus und über den hieſigen Ort. 
An Kleinftädtereien und unbedeutenden Vorfaͤllen kann Ihnen 


— 
- 


aber nichts gelegen fein, und etwas wirklich Intereſſantes hat 
12 ſchreiben? vielleicht, wie der Geſundheitszuſtand beſchaffen 
iſt? nun, der iſt, dem Himmel ſei Dank! im Ganzen genommen 
erfreulich. Aber bei dieſer Gelegenheit kann ich Ihnen anzeigen, 
was Ihnen vielleicht noch unbekannt iſt, daß ſich ſeit dem ei 
gen Jahre ein zweiter promovirter Arzt hier niedergelaſſen 1 
der gleich unſerm wackern Kreis-Phyſikus ‚häufig conſultirt ur 
Beide haben wirklich wenig Rute; Beweis genug, daß fie m 
Vertrauen befigen, und daß man endlich auch in der 1 
anfängt, einzuſehen, daß ein Mann, der bei einer willenf| 1155 12 
Vorlage feine ganze Zeit und Kraft dazu. verwendet, eg : 
Mittel nachzudenken, durch welche die körperlichen Me ei (un 
wie groß iſt nicht das Heer der Krankkeiten N entfernt werden 
können, Vertrauen verdiene. In frühen Jahren deen der 
gemeine Mann auf dem platten Lande nur bei Quackſalbern Hilfe. 
Auch die Grenzbewohner im Königreiche Polen bedienen ſich der 
hieſigen Aerzte, namentlich des Kreisphyſikus. Jetzt ſind biefels 
ben fo glücklich, daß fie unmittelbar und auf dem nächſten Wege 
mit ihm in Verbindung treten und ihn ohne Umftände hinüber 
holen können, Straßburg liegt nur Y Meilen von der Grenze. 
Der jenſeitige Kranke mußte bisher, wenn er die Zollvorſchriften 
reſpectiren wollte, zum Arzte nach Straßburg über Gollub ſchik⸗ 
ken (das ſind gegen 9 Meilen), und letzterer mußte dann uͤber 
Gollub hin- und zuruͤckreiſen (das find 18 Meilen). Der arme 
Kranke mußte alſo wenigſtens 27 Stunden warten, ehe ihm von 
dem ganz nahen Straßburg aͤrztlicher Beiſtand zu Theil werden 
konnte. Freilich wurde oftmals der gerade, d. h., im vorliegen⸗ 
den Falle, der verbotene Weg eingeſchlagen, aber damit war auch 
immer Gefahr verbunden. Wie erfreulich muß es daher den 
jenſeitigen Bewohnern ſein, daß unſerm allgemein a 
Kreisphyſikus durch Me beſondere Huld des Fürſten⸗Stattba er 
im Königreiche Polen die Genehmigung ertgeilt worden it, auf 
geradem Wege über die Grenze (die ſonſt Niemand überschreiten 
darf) hin⸗ und zuruckzureiſen. — Am 19. Januar wurde in ei⸗ 
nem Abbau zwiſchen den Dörfern Kawken und Grabowiec, zwei 
Meilen von hier, ein ſchon bejahrter Mann, Namens Konopacki, 
todtgeſchlagen. Derſelbe hatte ſein kleines Grundſtück an den 
Beſitzer der Dembowalonkaſchen Güter verkauft und das 1 
erhaltene Geld ſogleich zum Ankauf eines andern Grundſtü 1 
verwendet. Das Erſtere, der Verkauf, war allgemein bekannt, 
nicht fo das Letztere, der Ankauf. In der Nacht vom 18, zum 
19. Januar, noch ehe ſich der Konopacki zu Bette gelegt hatte, 
brachen mehre vermummte Perſonen, unter denen ſich auch ein 
Frauenzimmer befunden haben ſoll, durch das Fenſter in die Stube 
des K. ein, erfaßten ihn, nach einer geringen Gegenwehr, und 
forderten unter fortwaͤhrenden Mißhandlungen ſein — wie ſie 
{ glaubten — irgend wo im Zimmer verſtecktes Geld. K. gab, was 
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— ET TEE BESTEHEN TEN 


Saͤchſiſche rein leinene Damaſt⸗ und Zwil⸗ 


ich⸗Tiſch edecke, Handtücher, Thee- und Kaffee 
e 2 55 in den neueſten Deſſins zu billigen 


Preiſen. Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
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Eine Kornmahlmuͤhle mit 4 Mahle und 
SSGeaupengaͤngen, mit ausreicher dem Waſſer 
zur Anlegung von Hammerwerken und 20 eullmiſche Win: 


gen Land, die 1 Meile von Danzig am Radaunen-⸗Fluſſe] gewogen à 8 


ſeit langer Zeit hier nicht zugetragen. Was ſoll ich Ihnen 
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er noch hatte, hoch und theuer verſichernd, das, was ſie 
ſei laͤngſt ſchon wieder in fremder Hand. Dies glaubte ihm aber 
Keiner. Man wollte ihn zur Herausgabe des erhaltenen Geldes 
zwingen, und ſo wurde denn der alte Mann fortwaͤhrend un⸗ 
barmherzig geſchlagen, eine Anzahl Rippen ihm zerbrochen und 
die Mißhandlung fo. lange fortgeſetzt, bis er endlich, ‚feinen Geiſt 
aufgab. In demſelben Hauſe wohnte noch eine Einwohnerfami⸗ 
lie. Der Mann war abweſend. Die Frau aber ergriff mit ih⸗ 
rem Kinde die Flucht, um aus dem naͤchſten Dorfe Menſchen zur 
Hilfe herbei zu rufen. Als dieſe endlich ankamen, verließen die 
Boſewichter die Wohnung, und zwar unter fo furchtbaren Dro⸗ 
hungen, daß — wie verlautet — die Herbeigekommenen es nicht 
wagten, die Entfliehenden zu verfolgen. Man hofft jedoch, daß 
es dem mit der Unterſuchung beauftragten Richter bald gelingen 
werde, denſelben auf die Spur zu kommen. — Der Getödtete 
war ein gutmuͤthiger ordentlicher Mann. 


ſuchten, 


Dirſchau, den 9. Februar 1840. 
Endlich iſt der Eisgang für unſere Gegend als beendigt zu 
betrachten, da die Barendter Stopfung in der Weichſel und die 
Stopfung an dee Montauer Spitze in der Nogat zum Aufbruch 
gekommen und gluͤcklich abgetrieben ſind, wodurch die Weichſel in 
unſerm Regicrungsbezirke völlig frei geworden iſt und auch die 
Nogat bis zum friſchen Haff freies Waſſer hat. Zwar liegt noch 
oberhalb Neuenburg eine ſtarke Stopfung von 1 Meile Länge 
und auch die Elbinger Weichſel iſt noch nicht frei vom Eiſe, al⸗ 
lein dieſes kann den untern Stromgegenden keine Gefahr bringen, 
und nur hoͤchſtens den Waſſerſtand etwas erhöhen, welcher bes 
reits wieder bis auf 15 Fuß am hieſigen Pegel geſunken iſt. 
Die Chauſſee auf der Weichſelkampe, ein fuͤr die Communication 
jo Höchft wichtiger Gegenſtand, iſt mit Hilfe von 150 Arbeitern 
von den fie bedeckenden Eismaſſen befreit worden, und es zeigt 
fi), daß fie abermals einen der ſchwerſten Eisgaͤnge ohne we⸗ 
ſentliche Beſchaͤdigungen ausgehalten hat, eine Folge des bei dem 
Bau derſelben angewandten Verfahrens, indem ihre Fahrbahn 
aus einer Betonmaſſe von klein geſchlagenen Steinen, Kalk und 
Grand conſtruirt iſt. Durch dieſes günſtige Ereigniß iſt es moͤg⸗ 
lich geworden, bereits geſtern den Plattprahm an die Leine zu 
legen, und die Communication auf dem gewoͤhnlichen Wege, auch 
für das ſchwerſte Frachtfuhrwerk, wieder herzuſtellen. — In der 
Danziger Weichſel iſt alle Gefahr beſeitigt, da am Rothenkruge 
durch thätige Arbeit der bedrohete Deich jetzt völlig gefichert iſt. 
So eben treibt die Neuenburger Stopfung vorbei, und der Waſ⸗ 
Ku iſt wieder auf 15 Fuß 6 Zell gewachſen und waͤchſt noch 
angſam. — 
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liegt, wird zum Kauf angeboten. Naͤhere Nachricht giebt 
der Oeconomie⸗Commiſſarius Zernecke in Danzig, Hinter⸗ 
gaſſe Nr. 120. . 
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So eben erhaltene große berliner Kuhkaͤſe empfehle ich 
à 3 Sgr. p. Stück. 
E. H. Nö el. 


Leichten und wohlriechenden Portorico und Mariland 
(Abfall von feinen Cigarren) empfehle ich das Pfund los⸗ 
Sgr. E. H. Nö el. 


Gerhard. 
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